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Das Buch


„Suche die Gewitterkiste beim Haus am See von Oma Frieda!“ Kurz nach dem Tod von Sveas Großtante Karla erhält sie diese Botschaft mit ihrem letzten Willen. Jetzt steht sie dort, an dem Ort ihrer Kindheit und Jugend, mit dem Brief in ihrer Hand. Sie spürt, dass es etwas Großes ist, was sie erwarten wird und beschließt, in dem heruntergekommenen Haus für ein paar Wochen zu bleiben. So wird sie Karlas letzten Willen erfüllen und gleichzeitig Oma Friedas Haus in Schuss bringen. Svea nimmt sich eine kleine Auszeit und freut sich auf den langersehnten Urlaub. Wird sie die Gewitterkiste mit ihrem Inhalt finden – und was wird sie mit dem Erbe machen?




Die Autorin


Stefanie Piechnik ist am 30.7.1979 in Bremen geboren. Sie lebt und schreibt in Aurich. Ihr Debütroman „Das Erbe der Gewitterkiste“(Band 1) erschien im Januar 2021 mit der ISBN: 9-783740772215. Mehr Informationen zur Autorin finden Sie am Ende des Buches!







Für Gisela und Else –


Zwei liebenswerte und eindrucksvolle


Frauen, ohne die es die Geschichte zur


Gewitterkiste nicht geben würde.


Ewig in meinem Herzen!
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„Heiliger Athisha heilt Wunden und Schmerz,


das Böse zur Hölle, das Gute zum Herz.“


(Heilgebete der weisen Frauen von Barbara Costa)


Am Steg – Februar 2018


Svea ließ Karlas Brief in die Jackentasche gleiten. Ihre Hände waren kalt von dem eisigen Wind, der über den See fegte. Sie ballte die Fäuste in dem Hohlraum ihres Parkas. Ein letzter Blick auf den Horizont gerichtet, entschied sie, zu Oma Friedas Haus zu gehen. Langsam drehte sie sich um und schlenderte den ihr bekannten Sandweg um den See herum. Die Bäume waren kahl. Für Ende Februar kein Wunder. Zum Glück regnete es nicht und die Sonne kam hervor. Dennoch sah die Gegend trüb und grau aus. Sie lief und kam an der gesuchten Stelle des Häuschens an. Sie blieb stehen. Drehte sich um, ging weiter und dann doch wieder zurück. „Das kann es nicht sein!“, schrie Svea laut auf. Der nächste Nachbar war weit weg, sodass keiner sie hörte. Ihr Onkel Gunnar hatte sie nach der Testamentseröffnung vorgewarnt und Oma Friedas Urne in Sveas Hand gedrückt. „Ich komme seit Jahren nicht mehr dort hin. Die Pflege von Oma Frieda hat alle Zeit beansprucht. Meine Gesundheit lässt es nicht mehr zu und der Rest der Familie,...“


„Ich weiß Onkel. Mach dir keine Sorgen. Ich bekomme das hin.“ Svea erinnerte sich an ihre Worte – jetzt zweifelte sie an ihrem Vorhaben. „Gunnar hatte recht! Das schaffe ich alleine nicht.“ Svea zückte ihr Smartphone aus der Hosentasche und machte ein Foto. Sie sendete es mit einer Sprachnachricht an Sophie. Die beiden lernten sich 2004 bei einem Auslandsaufenthalt in den USA am Flughafen in Hannover auf den Weg nach New York kennen. Seither waren sie unzertrennlich. „Ich drehe durch. Wie kam ich nur auf diese bescheuerte Idee hierher zu kommen?“


Svea schnaubte und schüttelte den Kopf in der Hoffnung, ihre Enttäuschung über den Anblick abzuschütteln. Früher stand der Garten in voller Blüte. Doch jetzt im Februar war alles tot. Genauso wie Oma Frieda seit ein paar Tagen. Der Schock saß noch immer in ihren Gliedern – war doch erst die Trauerfeier von Großtante Karla im Januar – und jetzt so kurz danach kam der nächste Schlag.


Svea straffte die Schultern und stieg über den winzigen Zaun, hinter dem sie sich als Kind vor einem kleinen, wilden Pudel rettete, der spielend auf sie angerannt kam. Svea lächelte bei dem Gedanken, weil sie damals annahm, dass der Hund sie beißen wollte. Sie stapfte zielstrebig auf die kleine Hütte zu. „Na, altes Haus. Du brauchst etwas Farbe.“ Da fiel ihr ein, dass das Haus ja erst letztes Jahr neu gestrichen wurde. Das dunkle Braun der Holzlatten ließ die Fassade so trist und alt wirken. „Eine helle Farbe wie taubenblau würde mir gefallen – dazu bunte Blumen drumherum“, dachte sie sich und ließ ihrer Vorstellung freien Lauf. Auf der Veranda, die sie in Weiß streichen würde, sah sie sich mit der Familie dort sitzen und auf Oma Frieda anstoßen. Dies war zu Lebzeiten ihr kleines Paradies gewesen.


Svea griff in die rechte Seitentasche der Jacke und zückte eine unscheinbare Urne mit dem feinen Staub ihrer Großmutter heraus. „Du bist wieder zu Hause Omi.“ Sie überlegte kurz wohin mit ihr, als ihr Telefon summte. Erleichtert nahm sie den Videoanruf entgegen.


„Hallo Sophie! Gut das du zurückrufst. Ich stehe hier mit Omi vor der Hütte. Ehrlich gesagt bin ich gespannt, was mich drinnen erwartet“, gab sie zögernd zu.


„Vermutlich wird’s nicht besser sein als draußen. Nach den Bildern zu urteilen war schon ewig keiner mehr dort.“ Sophie war immer ehrlich und direkt. Das war eine ihrer vielen Eigenschaften, die Svea schätze.


Über die Jahre waren sie wie Schwestern geworden.


„Danke Sophie, für deine ehrlichen Worte. Das hilft mir jetzt aber nicht weiter.“


Während Sophie darauf los plapperte und nicht mehr aufhörte, schloss Svea die Tür knarzend auf.


„Bist du drin?“


„Ja“


„Und? Zeig her!“


„Ohne Worte!“


Svea hielt das Handy von sich weg, drehte es und zeigte Sophie das Ausmaß ihres Schocks.


„Fuck!“


„Jipp.“


„Svea, Schatz. Wie ist die Adresse? Ich bin gleich da. Meinen Kater nehme ich mit. Das wird eine Menge Arbeit werden.“


„Danke Sophie. Was würde ich nur ohne dich machen?“


„Dann hättest du eine Andere“, lachte Sophie fröhlich und voller Tatendrang ins Telefon.


„Rechne damit, dass du von Ostfriesland zwei bis drei Stunden brauchst.


„So lange? Wo liegt das Haus denn?“ „Zwischen Bremen und Hamburg.“


Nachdem die beiden alles Weitere miteinander abgesprochen hatten, schloss Svea die Tür hinter sich. Die Kälte zog in die kleine Wohnstube hinein. Svea drehte alle Heizkörper an, die von Gunnar vor zwei Tagen auf eins gestellt wurden.


Sie legte die kleine Urne behutsam im Regal ab, welches zwischen Wohn- und Esszimmer stand.


„Wo fange ich nur an?“, sagte sie verzweifelt in das Chaos, das sich vor ihr ausbreitete. Svea drehte sich herum und hielt ihre Hände resignierend an die Stirn.


„Ok, bevor ich durchdrehe, bereite ich erst einmal einen Tee zu. Dazu brauche ich aber mein Auto und das steht auf dem Langzeitparkplatz am See“, dachte sie, atmete tief durch und schritt zur Tat. Sie schloss wieder die Tür hinter sich und trottete zum Auto. Sie sorgte sich, ob sie die Zufahrt zum Seehaus mit dem Auto wieder fand. Auf dem Weg zurück, beschloss sie, alle Vorhänge aufzuziehen, bevor sie die Lebensmittelkiste aus dem Fahrzeug hievte.


„Die kommen als erstes Weg“, beschloss sie, als sie den Ausblick auf dem See erblickte. „Wahnsinn!“


Svea ließ sich am Esstisch nieder und sah auf den halb zugefrorenen See. Die Enten schnatterten laut und der Wind fegte die Gräser am Uferrand herum. Sie konnte den Blick nicht von der Aussicht nehmen. So saß sie da und ließ ihren Gedanken freien Lauf – bis ihr Telefon klingelte.


„Wo bist du?“, schrie Sophie in den Hörer.


„Bist du schon da?“, fragte Svea überrascht.


„Fast. Ich bin zumindest am See. Und wo ist das Haus?“


„Mhhh, warte mal.“


Svea stand auf und lief raus auf die Terrasse.


„Schau mal herüber.“


Svea stand winkend an der anderen Uferseite, doch Sophie sah sie nicht.


„Ich bin in fünf Minuten da – dann fahre ich mit dir zusammen hierher.“ Gesagt, getan. Nach nur wenigen Minuten und einer herzlichen Begrüßung fuhren sie den engen Sandweg zur Hütte entlang. „Den Weg hätte ich nie im Leben gefunden“, gestand ihre Freundin, deren roten Haare zerzaust auf ihrem Haupt lagen.


„Und ich hätte dir den Weg nie erklären können“, gestand Svea. Die beiden lachten fröhlich und ausgelassen. Nach wenigen Minuten waren sie am Ziel. Sophie parkte auf dem Grundstück und Svea half ihr mit dem Gepäck.


„Wie lange willst du bleiben?“, fragte Svea entsetzt bei der Fülle ihres Koffers.


„Ich dachte für diese Woche. Danach habe ich einige Termine, die ich nicht verschieben kann.


„Es sieht nur so aus, als ob du hierbleiben möchtest. Ich glaube die Sachen müssen im Auto bleiben, bis wir drinnen Platz geschaffen haben. Ich habe nichts gemacht“, gestand Svea.


„Was hast du die ganze Zeit fabriziert, seit du hier bist?“, fragte Sophie verwundert.


„Nichts.“


„Du? Bist du erkrankt?“ Neckend zog Sophie den Mundwinkel hoch. Sie kannte Svea einfach zu gut.


Svea schüttelte den Kopf.


„Nee. Ich hatte das Bedürfnis, auf den See zu blicken. Dabei habe ich mir ein paar Notizen gemacht, was ich alles verändern möchte.“


„Und was ist mit der Gewitterkiste? Hast du danach gesucht?“


„Nein. Ich denke, die finden wir beim Aufräumen. Bei dem Gerümpel ist das, als würde man die Nadel im Heuhaufen suchen. Ich wühle nicht herum, sondern lasse finden.“ Svea lächelte Sophie an und sie schritten ein.


„Willkommen im Paradies!“
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„Schmerz, Entzündung, Juckreiz geh ein, werde


nicht hart wie Stein, nimm ab wie der Tod im


Grab.“


(Heilgebete der weisen Freuen von Barbara Costa)


Entrümpeln


Der Tag verging wie im Flug. Nachdem Sophie angekommen war, räumten sie alles aus dem zugestellten Flur auf die überdachte Veranda. Gartenstühle, Tische, Kübel und Sperrmüllsachen lagen jetzt weit verstreut herum.


„Wir räumen von einer Ecke in die Nächste“, schimpfte Svea.


„Ich dachte, das soll auf den Müll?“, zuckte Sophie mit den Schultern und grinste.


„OK, du hast recht. Alles was wir hier hinstellen, kommt weg!“, beschloss Svea und drehte sich um. Die Erinnerungsstücke aus vergangenen Tagen sind nicht mehr das, was sie einmal waren. „Zeit für was Neues!“, rief Svea euphorisch zu Sophie. „Ich schlage vor, wir nehmen uns jetzt Schrank und Vitrine vor. Hier drüben stehen Kisten für die Dinge, die wir behalten. Kleidungsstücke kommen in die schwarzen Säcke. Gläser, Tassen und Geschirr in diese Kiste.“ Svea war jetzt in ihrem Element. Nach drei Stunden Arbeit legten sich die beiden erschöpft auf das Bett.


„Puhh“, stöhnte Sophie, „da haben wir am ersten Tag eine Menge geschafft. Was hältst du davon, wenn wir Morgen mit der Kleidung weitermachen und heute einen Plan aufstellen?“


„Gute Idee. Mir geht das alles nahe. Eine Pause wird uns sicher guttun. Lass uns zum Café am See und dort unsere Ideen für die nächsten Tage besprechen. Ich glaube, die bieten einen Mittagstisch an“, sagte Svea mit knurrendem Magen. Sophie sprang auf. „Na dann los!“


Auf dem Weg zum Café wehte ein leichter Wind. Die frische Luft belebte die beiden Frauen wieder und sie wurden munter. Sophie plapperte ihre Ideen runter, während Svea im Kopf ihre Sachen durchging.


„Wir müssen unbedingt zum Baumarkt fahren“, fiel Svea ihr ins Wort. „Ich möchte das dunkle Holz im Innenraum heller streichen, wenn wir alles aus-gemistet haben.“ Sophie sah mit ihren blauen Augen zu Svea. „Du weißt schon, dass du vorher alles abschmirgeln musst, oder?“ Svea seufzte.


„Ja, ich weiß. Aber wenn ich es mache, dann vernünftig.“


„Na dann sollten wir uns im Baumarkt beraten lassen und einen Fachmann darauf schauen lassen“, entgegnete Sophie. Svea zuckte mit den Schultern, nickte und zog ihren Schal enger um ihren Hals. Kurz darauf traten sie in das kleine Café ein. Die warme Luft durchströmte ihre kalten Glieder. Sie suchten sich einen Platz am Fenster. Der Blick auf den See war friedlich. Nur wenige Gäste waren im Winter hier. Svea und Sophie zogen ihre Jacken aus und sagten gleichzeitig: „Und jetzt einen heißen Kakao mit Sahne.“ Eine Bedienung kam an ihren Tisch. Die ältere Dame lächelte und notierte ihren Wunsch.


„Darf es sonst noch etwas sein? Wir haben seit neusten eine kleine Bistrokarte. Zu empfehlen ist das Baguette.“


„Das nehme ich gerne“, sagten Svea und Sophie wieder gleichzeitig und halb verhungert zu der Bedienung. „In Ordnung“, lächelte diese und verschwand hinter der Theke.


Svea nahm ihren Notizblock aus der Tasche.


„Hier, Sophie. Meine Ideen für die nächsten Tage.“ Svea reichte ihrer Freundin den Zettel herüber. Sophie studierte die Notizen und kritzelte mit ihrem Kugelschreiber etwas dazu.


„Was machst du?“, fragte Svea. „Wir sollten auf jeden Fall alles ausmisten, bevor wir mit der Renovierung anfangen. Ich schlage vor, dass wir heute Nachmittag den Sperrmüll beantragen. Das dauert in der Regel ein paar Tage, bis wir die Sachen an die Straße stellen können. Wenn das weg ist, fangen wir drinnen mit der Neugestaltung an.“


„Du hast Recht, Sophie. Wir konzentrieren uns auf das Wesentliche. Die Renovierung, Dekoration und neues Geschirr kommt zum Schluss“, stimmte Svea ihrer Freundin zu.


„Wir fahren Morgen in den Baumarkt, um uns inspirieren lassen“, sagte Sophie. Der Tisch sah aus wie ein Schlachtfeld, als die Bedienung die warmen Getränke brachte. Rasch räumten die zwei alles weg, um Platz für die Jumbo-Tassen zu schaffen.


„Das sieht nach Arbeit aus. Die Stärkung wird euch gleich guttun“, lächelte die rundliche Frau fürsorglich.


„Danke, das wird es“, sage Svea und nahm einen großen Schluck vom Kakao. Er wärmte sie zärtlich von innen und ließ sie sich trotz der bevorstehenden Arbeit ein wenig entspannen. Währenddessen sie weiter schlürfte, begann Sophie, der Dame alles, was bisher geschehen war, zu erzählen. Irgendwann hatte Svea dann doch das Gefühl, eingreifen zu müssen: „Sophie! Das interessiert die Frau bestimmt nicht.“ Ihre Stimme klang etwas schnippischer als erwartet und hoffte, dies mit ihrem Lächeln wieder wettmachen zu können. Aber in solchen Situationen war sie von Sophies redseliger Art genervt. Die Bedienung nickte lächelnd und entfernte sich.


„Entschuldige bitte! Ich meinte, dass nicht so hart, wie es klang. Meine Nerven liegen blank“, sagte Svea müde, „es ist nur komisch zu hören, was in so kurzer Zeit passiert ist. Außerdem neigst du dazu, alles auszuplaudern, ohne vorher zu fragen, ob es mir Recht ist. Meine Familiengeschichte geht nicht jeden etwas an!“


„Es tut mir leid. Ich habe nicht nachgedacht“, sagte Sophie mit gesenktem Kopf. Inzwischen zog sich Sveas Mundwinkel wieder zu einem Lächeln. Als das Baguette serviert wurde, sagte die Bedienung: „Mich geht das nichts an, aber ist es das Haus gegenüber vom Steg, welches Sie renovieren?“ Svea schaute auf. „Ja, wieso?“ „Ich kenne die Dame, die dort seit fünfzig Jahren die Hütte hat. Zwar nicht gut, aber wir haben uns oft morgens beim Schwimmen getroffen. Sie ist zwanzig Jahre älter als ich. Eine nette Frau.“


„Das war meine Großmutter“, sagte Svea und ließ ihren Kopf wieder sinken. „Sie ist vor ein paar Wochen gestorben.“


„Das dachte ich mir. Das tut mir leid für Sie“, sagte die Frau und schenkte Svea ein inniges Lächeln, „ich bin Helga. Wenn ihr Hilfe benötigt, sagt Bescheid. Mein Sohn kann euch bestimmt helfen. Das ist der junge Mann dort drüben.“


„Männliche Hilfe? Immer gerne!“, feigste die allein-lebende Sophie, bevor sie sich über das Essen hermachte und lächelte dem Unbekannten entgegen. Nach der Stärkung notierten sich die zwei Freundinnen die nächsten Schritte. Es war inzwischen vier Uhr am Nachmittag, die Sonne ging langsam unter


„Wir sollten los, wenn wir im hellen ankommen wollen“, sagte Svea und bezahlte am Tresen. Auf dem Rückweg schwärmte Sophie, von dem Unbekannten. „Womöglich ist er ja mein zukünftiger Ehemann,“ entgegnete Sveas Freundin naiv. „Ach, Sophie. Wir sind hier nicht auf Männersuche, sondern zum Arbeiten,“ zwinkerte Svea ihr zu, „und wenn es auch nicht dein Ehemann wird, dann eben ein kleiner Flirt. Ich habe die Telefonnummer von ihm.“ Svea wedelte mit einer Visitenkarte vor Sophies Augen herum.


„Die habe ich eben beim Bezahlen am Tresen von Helga bekommen. Ihr Sohn war ja schnell weg.“ Sophie riss Svea die Karte aus der Hand und las: „Lars Fischer. Bauunternehmer.“
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„Jesu Wunden stehen offen und verbunden,


sie bluten nicht, sie schwellen nicht,


sie tun auch nicht weh.“


(Heilgebete der weisen Frauen von Barbara Costa)


Der Poncho


In der Nacht erwachte Svea. Es war kalt. Sie zog die Decke unter ihr Kinn. Nach einer Ewigkeit stand sie auf. Die Kälte durchfuhr ihre müden Glieder. Sie trottete in die kleine Küche und stellte den Wasserkocher an. „Wie spät ist es?“, murmelte Sophie, die im Wohnzimmer schlief. Svea lugte auf ihre Smartwatch.


„Gleich halb vier in der Früh. Möchtest du eine Wärmflasche?“, antwortete sie schlaftrunken.


„Gerne. Ich friere mir den Hintern ab. Hatte Gunnar nicht erst alles anstellen lassen? Warum läuft die Heizung nicht?“, fragte Sophie ihre Freundin.


„Tja, so wie es aussieht, braucht das alte Haus eine neue Heizung. Aber bevor es so weit ist, suche ich uns Decken und Pullover aus den Schränken im Schlafzimmer.“ Sophie befüllte in der Zwischenzeit die Wärmflaschen und goss zwei Becher Pfefferminztee auf. Als Svea zurück in die Küche kam, war Sophies Blick auf ihren Oberkörper gerichtet. Sie beäugte Sveas neues Kleidungsstück argwöhnisch. „Warm, aber definitiv kein Highlight“, stellte sie trocken fest. Svea umarmte sich und roch an dem Poncho, den sich übergezogen hatte. „Den hatte Omi in der Nacht auf ihrem achtzigsten Geburtstag an. Es war ein Unwetter draußen, wie wir es nie erlebt hatten. Donner und Blitz schlugen gleichzeitig neben dem Haus nieder. Wir hatten solche Angst, dass wir uns zusammen in ein Bett gekuschelt hatten. Am nächsten Morgen schien die Sonne, als ob nichts gewesen wäre.“ Sophie nickte, lächelte leicht und reichte ihr die Wärmflasche. Währenddessen setzte sich Svea auf das Bettsofa und hielt Pullover und Decken fest in der Hand.


„Darf ich zu dir kommen?“, fragte Svea zittrig. Sophie lachte: „Aber nur, wenn du mir Mütze und einen Schal mitbringst.“
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